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Dagegen wohl In den Niederlanden, England und wahrscheinlich
auch In den Vereinigten Staaten.

Letzteren Staaten gehört ach 1seTrenN früheren Ausfüh-
ruNsenN auch ÖOsterreich A da ler diese Befreiung 1m Gesetze
ausdrucklich ausgesprochen ist Der Fall aber, der bereits
anfangs gestreift wurde, muß lervon usSsseNnNoOoMMeEN werden:
namlıch der Fall, daß der urge nfolge seliner Hiılfe selbst ın
seinem Lebensrechte beeinträchtigt wırd Hier erwaäachst einer-
seıts dem wlieder vermögend gewordenen Schuldner die schwerste
Pflicht der ©: quf der anderen Seıite aber kann der Staat
War AUSs Gründen des allgemeinen W ohles den Kiıgentums-
verhältnissen seiner Bürger gewIlisse Änderungen vornehmen:
doch geht seiıne efugnis nıcht welıt, daß damıt au ıh
Lebensrecht, das ursprunglıichste, nıcht erst erworbene, sondern
eın naturliche ec beeinträchtigen könnte.

Das Osterreichiısche ec berücksichtigt diesen all nıcht:;:
wohl In der Voraussetzung, daß der ürge ja VOTLTr ingehen
seiner Verpflichtung volle Freiheit besıtze, eın naturlıches Le-
bensrecht gegenuber dem Schuldner VOoO  - chaden behüten.
Darum Spricht auch dem Burgen selbst nıcht das Recht Z
das sonst einem Schuldner gesetzlich zustehen mas, die Bel-
behaltung eines Teıles seines Vermögens seinem Unterhalte
Pn ordern (ABGB., 1354 Es wurde Ja auch dadurch dıe
Vo Sicherheit gefährdet, die die Bürgschaft iıhrem Wesen ach
dem Gläubiger gewährleisten soll Es ist das 1ne leicht begreif-liche gesetzliche Vorsicht, die aber ıIn uUulNlseTem Falle das Ge-
wIissen nıcht entlasten aı

SE Pölten. Dr O1S Schrattenholzer.

(Protestantische Mischehen mit Heiden.) Von einem Mis
SiONÄT, ın dessen Gebiet die Protestanten einen großen Anhangaben, wird nachstehender Fall vorgelegt, der ıhm, W1e be1-
Tügt, in ahnlıcher orm Öfter unterkommt: Der Protestant avı
nımmt sıch diıe Heidin Nelago um el S1ie leben einıge eıt
ZUSamMmMen, D1IS diıe Nelago die katholische Kırche kennen lernte
und ZU Unterricht kam David machte iıhr deswegen Oöfter
Vorwürfe und mıßhandelte s1e; wıll nıcht, daß s1e katholisch
werde, sondern protestantısch. Es kommt schließlich ZU TeN-
DUNS, da eın Irıedliches Auskommen Schlechterdings nıcht mehr
mmöglıch ist Nelago wıll DU katholisch werden und einen Ka-
tholiken heıiraten.

Zur Erklärung des Falles sel erwähnt, daß die beiden, wıe
das bei den Protestanten hler allgemein üblich ist, einfach ZU-
SAUIMMENSECZOgEN sind, ohne Trauung protestantischerseits. Denn
ArE p;rotestantischen Missionäre tirauen prinzipie keine Misch-
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ehen rst der heidnische Teıl unterrichtet un etauft
IST wIird die kırchlıche Irauung VOTSCHOMMEN DIie Protestan-
ten dıie solche Mischehen eingehen finden darın och den Vor-
teı1l daß S1eE jederzeıt AaUuS ırgend Grunde die heidnısche
Tau entlassen und 1Ne andere Tau nehmen können: denn,

as SiIC WITLE haben nıcht geheiratet
as ıst dem all ZU sagen”?
Mischehen Sınne des katholischen Kırchenrechtes sınd

Ehen VO Katholiken mıt getauften Nichtkatholiken weiıte-
IC  — Sınne auch solche Ehen mıt nıcht getauftfen Andersgläubı1-
SCh In NSern handelt sıch un 111e protestantische
Miıschehe, die Ehe Protestanten mıt Heıdın Die
Frage ach der Gultigkeit oder Ungültigkeit olchen Eihe
heschäftigt öiter qauch den katholischen Priester besonders
den Mıssıonsgehieten Hıer 1U haben WIL 111€ der bedeutsam-
stien Änderungen des Kırchenrechtes Vor Erscheinen des
NECUECIMN Kodex galt das trennende Hındernis der Religionsverschie-
denheıt (disparitas cultus) qllien Fäallen denen der e1lle der
beıden kontrahenten nıcht etauft der andere aber etauft Wa  —
ohne Rucksicht darauf ob dieser katholisch oder protestantisch
17 etauft Wa  —; Demnach alle hen VO Mitgliedern
protestantischer oder anderer chrıstlıcher Bekenntnisse, dıe dıe
Taufe haben ungultıg, WeNn VO  — dem Mai 1918 mıiıt Ee1INECiNn

Ungetauften geschlossen So War Nnu folgerichtig, WwWEenNnn e11N-
mal feststeht daß durch die Taufe der Mensch E1n Mitglied der
siırche und als solches der kırchliıchen Gewalt unterstellt wıird
sofern nıcht besonderen Kalle VO. der Kırche 111e Ausnahme
zugestanden wırd ıne solche Ausnahme hat aber das NEUEC
kırchliche Gesetzhuch 1ler machen wollen Um dıe zahllosen
ungultigen Ehen der getauften Andersgläubigen mıt Ungetauften

verhüten wırd €°  j 1070 das Hındernis der Relıgi10ns-
verschlıedenheit eingeschränkt auf hen Vo Katholiken mıt Un-
getauften Von 1Un sınd 1U JeNE hen ungultıg, dıie CINSE-
S$aiNSECN sınd z PEerSONa 110 baptızata Cu persoNha baptızata
Kcclesia catholica vel qad eandem aeresı qaut schıismate CON-

Auf 1Ne nähere Erklärung dieses Kanon mıt den zahl-
reichen Eınzelfragen brauchen WIL ıer nıcht eingehen Nur eines
SeIi bemerkt weiıl auch ua unter Umständen ZUu be-
rücksichtigen Es gıbt aqauch Protestanten oder sonstige Anders-
gläubige, denen diese Vergunstigung des Rechtes nıcht ZU-

kommt sınd das JENC Andersgläubıgen dıe ZU ırgend
Zeit iıhres Lebens Katholiken SeweSseEN und VO der katholiıschen
Kirche abgefallen sınd ur diese bleibt das Hindernis der Re-
liıgionsverschiedenheit gegenüber Ungetauften voll und Sanz 11

Geltung,. nach dem Grundsatz, daß n1ıemand VOoONn SC1HNeTr bösen
Tat eiNen Vorteil haben soll

i
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N eh'mle n WITr den vorliegenden Fall zunächst losgelöst VOoO

der beigefügten Erklärung, annn stößt dıe Entscheidung qauf
keine esonderen Schwilerigkeıiten. Der Miss1i0onäar wIrd sich VeI-

gewIlssern, ob die Ehe des Protestanten mıiıt der Heı1ıdin ach dem
Maı 1918 geschlossen worden. Ist das der Fall der Wort-

laut scheıint anzudeuten dann ist dıe verschıedene eligion
der beiden eın Hındernis gewesen, ob 1U der Protestant gul-
t1g oder ungültig, eZW Sar nıcht etauft worden; I:
IMNCN, wWw1e€e schon bemerkt, WeNn katholisch getauft oder
iırgend einer eıt seines Lebens ein itglie der katholischen
Kırche ware.  S Anders, wenn die Ehe VO  —— dem genannten
Datum geschlossen ware. In diesem ware VOoO entsche!1-
dender Bedeutung festzustellen, ob der Protestant gültig etauft
ward Oder nıcht War etauft und seine auie gültig oder
auch NUu  — zweifelhaft, dann stand seiner Ehe mıt der Heıdın das
Hındernis der Religionsverschiedenheıt entgegen; nıcht aber,
WEn Sar nıcht oder unguültı etauft SCWESCH., ESs mag nıcht
überflüssıg se1ın, och einmal betonen Auch WEl die quie
zweifelhaft SeWESCH, ist ach dem firuheren Rechte das iren-

anzunehmen. Nıcht erst 1m eXnende Hindernis
(can. 1070, 2) sondern auch ach dem alten Rechte, das in
wiederholten Entscheidungen der römıschen ehorden u11l Aus-
druck gekommen, stand bel zweifelhafter auie in Hıinsıcht quf
cie Ehe die Vermutung zugunsten der Taufe Allerdings sind 1Im
Kinzelfall, einer begründeten Vermutung für oder
die Tatsache, EeZwW die Gültigkeıit der Taufe elangen, och
manche Umstände berücksichtigen (vgl u. Knecht, and-
buch des katholischen Eherechtes, 396

S o dıe Entscheıidung, wWeNnN iıne protestantische Mischehe
einfachhin In Untersuchung SEeZOSCH wWIrd. Aber die achlage
wırd 1er eine andere UrCc. die Angaben, die der Einsender ZUT

Erklärung beifügt Der Protestant ıst mıt der heidnischen Tau
zusam mM eNSECZOSECNH, ohne daß iıne JIrauung erfolgt ist Hier
hebt sıch dıe weitere Tra Sınd bel der Eheschließung der
Nichtkatholiken bestimmte Formalıtäten ZU Gültigkeıit erforder-
lich? Auf der einen Seıte steht dıe ausdrückliche Erklärung der
Kirche, daß Andersgläubige, die unter sich die Ehe schlıeßen,
nıcht die katholische Eheschließungsform ebunden sind,
selhbst nıcht die getauften Andersgläubigen (can. 1099, 2) Somit
genugt siıch ZUTFC gültigen Eheschließung der Andersgläubigen,
W as VO Naturrecht 4UuS ZU gültigen Vertrag erfordert wird:
der durch irgend eın außeres Zeichen kundgegebene beidersel-
tıge Vertragswille; 1l1er bel der Eheschließung der ach aqaußenhin
kundgegebene beiderseitige Ehewille. Andererseits ıst aber be]l
allen Religionsgemeinschaften, selhst bel den Heiden und So
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siıgen Ungetauften, auch die tiefststehenden vVölker nicht aus-

x  MMCNH, die Eheschließung regelmäßig mıt bestimmten For-
malıtäaten verbunden, teıls relig1Öser, teıls profaner atiur. Die

rage ist dann, Ww1e weıt jene Formalitäten f einer gültigen
Eheschlıießung erforderlich NENNEN sınd Wır konnen  z nicht
annehmen, daß für die Ehe der Nichtkatholiken ausschließlich
das Naturrecht maßgebend se1in soll Das Naturrecht ist in iINnan-

cher Hinsıcht nıcht scharf umschrıeben, bedarf deshalb einer
SeENAUCTEN Festsetzun un Frganzung uUurc posıtıve Gesetze
Im besonderen gılt das auch VO der orm der Eheschließung.
Wenn VOoO Naturgesetz AUuS keinerle1ı bestimmte orm erfordert
wird, annn muß in einer für dıie menschliche Gesellscha
folgenschweren acC Vorsorge getroffen werden durch posıt1v-
rechtlıche Normen. Nur annn nämlıch die VO Urheber der
Natur gewollte Jegıtıme Ehe VO dem illegıtimen, ehefeindlichen
Geschlechtsverhältnis hinreichend unterschieden werden. Dıie
A«ırche ann aber, soweıt sich Ungetaufte handelt, nıicht
jene Autorıität se1n, diıe für deren hen posıtıve Normen quf-
stellt. er dıe heute immer allgemeıner vertretene Ansicht,
dem Staate komme jene Gewalt was immer 190028 anneh-
inen mas über die Ableitung einer solchen Gewalt
Normen für die Eheschlıießung der Ungetauften aufzustellen.

demAber auch U  — der Ungetauften! Unzulässıg bleıibt e
Siaate 1ne äahnlıche Gewalt über die Ehen der getauften Nıcht-
katholiken zuzugestehen. Die Getauften unterstehen der Autorität
der katholischen Kırche, sS1€e nıcht durch den aqusdrück-
lıchen Wiıllen des kirchlichen Gesetzgebers oder doch die still-
schweıgend VO der Kirche gebilligte Auffassung in bestimmten
Käallen auUusSsS$CHNOMML sınd Nun werden, w1ıe schon erwähnt,
ehen in diesem Punkte, 1ın ezu auf dıe orm der Eheschlıie-
Bung, die Andersgläubigen aqusdrücklich Vo der Verpflichtung
des kirc  ıchen Gesetzes ausgeNOMMECN. Wo ıst dann Jjene AutorI1-
tat, die für die getauften Nichtkatholiken bindende Normen füur
die Eheschließung aufstellen soll? Die katholische Kirche könnitle

ZWAaT, s1e tut C aber nicht, 4aUS .  Gründen, die weıter oben
angedeutet sind Der Staat? Er <ann nıcht, weıl keinerle1l
Kompetenz besitzt ber dıie Lihe VOo Getauften, dıie qals Sakra-
ment auch be1l getauften Nichtkatholiken!) ıne relıg1öse, eıne
heilige Sache iıst So bleıbt NnUu dıe oberste relig1öse Autorıität in
den einzelnen Kirchengemeinschaften, der 1€; wird, dıie
notwendigen Normen für dıe Eheschließung qufzustelten. Damuıt
wırd nıcht 1m mindesten ıne dogmatische oder juristische Be
rechtigung der nichtkatholischen Kulte ausgesprochen. Es kann
Ur eine wahre Kirche Christı miıt einer VO göttlichen tifter
selher eingerıchteten Autorı1tät © Indessen s legal eıne
andere Religionsgemeinschaft ın ıhrem Ursprung und Dasem
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auch iImmer seın MmMas, S1€e 1Un einmal da ıst, dann muß
auch ıne A3höchste relıg1öse Autorität in ıh en, die wen1g-

stens vıa facti das Recht hat. iın Hınsıcht quf das Allgemeıin-
wohl verbindlıche Anordnungen ZU treffen. (Man en den
nıcht unaAahnlıchen Tall, WeLn staatlıche Neubiıldungen quf Jlle
galem ege entstanden sind. araus ziıehen WIT fur
all die wichtige Kolgerung: In den nıchtkatholischen Religi0nsS-
gemeinschaften kommt der obersten relıgıiösen Autorität das
(Taktische) Recht L für die Eheschließung ihrer Mıiıtglıeder biın-
en V\ormen aufzustellen: und solche Normen bestehen,
die als wesentlich für dıe Gultigkeıit betrachtet werden, da ist
diıe Ehe ungultıg, diese LFormalıtäten nıcht eingehalten
werden.

Die Anwendung quf den vorgelegten all Der Protestant
1st mıt der He1ildin ZUSAMMENSECZOSCNH, ohne daß eine Irauung
erfolgt wäre;: olglic kann VO einer wıirklıchen Lihe keine Rede
e1in. Denn daß be1l jener ıne JIrauung verlangt WITd, ergıbt
sıch AaUS dem Wortlaut unzweifelhaft: die protestantischen Mis-
S1ONÄTEe trauen keine Mischehen:;: erst wenn der heidnische Teıl
ZU Protestantismus uübergetreten ist. erTfolgt dıe ITrauung Aber
selbst WEenNn 1898028 dıe Lormlosen hen der Andersgläubigen qls
wahre <“hen betrachten könnte, fehlt ın all ohl
sıcher das, W as auch ach dem Naturrecht das Wesentliche DE  7  N
Lhevertrage ist der wiıirklıiche Ehewille. DIie Protestanten, die
solche Mischehen eingehen, denken VO  — vornherein nıcht iıne
ehelıche Bındung, damıt s1e, immer »  ut scheint, dıe
IFrau entlassen und i1ne andere nehmen können: ‚„denn  .“
s1e, ‚,WIT haben Ja nıcht geheıiratet‘‘. Hier ann aum och
einem Zweifel unterlıegen, daß eın wirklicher Ehewille VUT-
handen ıst. Allerdings gıilt, Ww1e allbekannt, die Ehe den Pro-
testanten uberhaupt nicht qls unauflöslich. Trotzdem können S12
ultiıge Ehen schließen. Hier kommt der wichtige Can 1084 in
rage, wonach eın einfacher Irrtum in ezug qauf dıe Einheit
Oder Unauflöslichkeit oder den sakramentalen harakter der
Fhe diese nıcht ungültig macht, selbst dann nıcht, WEeNn eın sol-
cher rırtum die Ursache der Eheschließung S Es handelt sıiıch
da einen bloßen Verstandesirrtum. eine ırrıge Auffassung
uber die Lhe; dabei ann doch eın wahrer Ehewille bestehen.
Anders I  y wılıe In uUuNnsecTem a  €; dieser Ehewille e oder
WECNN WAar der Waılle da ıst, eine LEihe Zu schließen, aber aus-
drücklich nur eıne auflösbare L.he, daß diese Absicht dom!1i-
niert (lieber Sar keine Ehe als eINE unauflösliche).

Danach konnte dıe Heidin Nelago sıch Ohneweiters VOII
dem Protestanten avı irennen, da eine wirkliche Ehe Salnıcht eingegangen worden V  < Es wird vielleicht 1na}n cher noch
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iragen Wıe aber, wenn unter anderen Verhältnissen doch eine
gültıge Ehe zwıschen den beıden zustande gekommen ware?
Nelago: wıll katholisch werden und einen Katholiken heıraten:;
konnte S1e iın diesem Fall das paulınısche rıvıleg anwenden?
Die erste Voraussetzung für das paulınısche rıvıleg ist, daß
heıde Teıle  N Ur eıt ihrer Lheschließung och ungetauft
wWesen Diese Voraussetzung fehlt ın unserem Fall, WEeNnNn Davıd
cie qu{ie empfangen hatte War das nıcht der Fall oder WÜUFLr
seine auie nachweısbar ungultig das ist be1 vielen Sekten
keine Seltenheit dann ware die Voraussetzung fur das pPau-
Iıniısche Privıleg egeben; dessen weıtere Bedingungen sınd jedem
Mıssionär eläufig.

St Gabriel be1l Mödling. Dr Böhm

Das Ehehindernis des Verbrechens.) A{ einem bestimmten
Dorfe sınd VO  — dem Krıege w el Katholiken kırchlich getraut.
Da dıe LEhe sıch aber qals sehr unglücklich herausstellte, hat die
(Jattın die Scheidung VO  —- Gericht durchgesetzt und einen an-
deren cCivılıter geheiratet. us dieser Zivılehe stammen dreı
ınder

1914 wurden beıde Männer eingezogen, der wirkliche Lhe-
Inann (von dem S1e sıch hat scheiden lassen) ist dann 1m Kriıege
eIallen Als der ‚„„‚Zivilehemann‘‘ 1m Laufe des Krıeges 1in sel-
1Ne Heimatdorfe qauf Urlaub WAar, hat der Ortspfarrer ihn
ange ermahnt, bıs sıch auch kirchlich hat trauen lassen.
Damit hat der parochus ohne Zweifel eın großes Dorfskandalum
AUSs der Welt schafft un Wa  —; sehr froh, daß iıhm dies gelun-
secn WAar. Als zurällig diesen och schon ziemlich weıt zuruüuck-
liegenden Fall auf dem Konvenılat erzählt (natürlich ohne Na-
men), hält ıhm eın eıl der Konfratres nigegen, habe nıcht

kurzerhand die beıden kirchlich trauen dürfen Es könnte
das impedimentum Crıminis vorlhegen. Eın:- eıl (der rößere

der Ansicht, wurde gena emacht haben Der
Iheschließung habe eın Hindernis entgegengestanden.

Was iıst Nu rıchtig?‘‘
Der geschılderte Pastoralfall gıng der KRKedaktıion der Linzer

Deutschland u„Iheologisch-praktischen Quartalschrift‘‘ aAaUuSs
m1t der Bıtte Behandlung ın der genannten Zeıtschrift.

Der leicht möglıche und leider 1Ur oft wirkliche all
erfordert iıne uübersichtliche und mehr praktısche Darstellung.

KRıchtig ıst schon, daß der Herr Pfarrer seinerzeit eın  z STO-Des Dorfskandalum AaUuUSs der Welt geschafft hat; aber vielleicht
hat iın seinem seelsorglichen Eıfer und in der väterlichen
Liebe den ihm anvertrauten Seelen doch ein1ıge rechtliche
5indungen übersehen. Das Gesetz €  o In eicher Weise VOT


